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Costa Rica mit Albatros-Tours, 12. bis 28. März 2014

Mittwoch, 12. März 
Pünktlich zum vorgeschlagenen Zeitpunkt trafen alle sieben Reiseteilnehmer am
verabredeten Treffpunkt im Frankfurter Flughafen ein. Nach kurzem Kennenlernen ging es
gemeinsam durch die Abfertigung und kurz vor dem Abflug um 21.45 Uhr ins fröhlich-bunt
bemalte Flugzeug – eine gute Einstimmung. Der Flug verlief, mit Zwischenstopp in Santo
Domingo, problemlos. Wer konnte, versuchte zu schlafen, wer aber dafür zu aufgeregt
war, konnte sich für € 3,50 Kopfhörer kaufen und sich mit der US-Komödie „Ein Jahr
vogelfrei“ (im Original „The Big Year“) auf ein Super-Birding einstimmen. 

Donnerstag, 13. März
Landung in San José im allerersten Licht um 5.30 Uhr, während Einreiseprozedur und
Gepäckausgabe wurde es hell. Vor dem Flughafengebäude wartete Larry Marín Perera
(Costa Rica Birding Expeditions) auf uns und brachte uns zu einem komfortablen Kleinbus
mit seinem Fahrer Ramón, der sich später als weiterer hervorragender Feldornithologe
erwies. Jeder Reiseteilnehmer erhielt den aktuellen Feldführer für die Vögel Costa Ricas
(„Birds of Costa Rica“ von Richard Garrigues und Robert Dean, Helm Field Guides), eine
Landkarte (Mapa Turístico de Costa Rica, Maßstab 1:550.000) und eine brandaktuelle
Checkliste der Vögel Costa Ricas (La lista oficial de las aves de Costa Rica,
herausgegeben von der Asociación Ornitológica de Costa Rica, 2014) als Geschenk.
Ohne weiteren Verzug verließen wir die Stadt in nordwestlicher Richtung und freuten uns
über die ersten heimischen, tropischen Vögel beiderseits der Straße. Selbst ein großer
grüner Trogon wurde von einem Reiseteilnehmer gesehen – die ornithologische Attraktion
des Landes bereits innerhalb von zwei Stunden nach der Ankunft? – die Stimmung war
also bestens und stabilisierte sich auf hohem Niveau, weil Larry praktisch jeden Vogel
auch auf Distanz sicher anzusprechen vermochte. 
Den ersten Stopp machten wir in einem freundlichen, kleinen Straßencafé auf der
Strecke, wo sich sofort auch intensive Vogelbeobachtungen anschlossen. Das erste Ziel
war der Nationalpark Vulkan Poás mit seinem interessanten Doppelkrater. Noch immer
sind die Auswirkungen seines letzten Ausbruchs im Dezember 2010 gut zu erkennen.
Bereits der Weg vom Parkplatz zum Aussichtspunkt
war voll neuer und interessanter Beobachtungen. Da
Costa Rica für alle sieben Reiseteilnehmer (trotz
unterschiedlicher Vorerfahrungen in tropischen und
lateinamerikanischen Ländern) Neuland war,
erfüllten schon diese ersten Erlebnisse die
Erwartungen. Weiter ging es zum Wasserfall La Paz
am Fluss Poás. Dort gelangen die angekündigten
Beobachtungen der Grauwasseramsel und des
Sturzbach-Tachurityranns wie auf Bestellung. Auf
der Fahrt erfüllten Larry und Ramón jeden Wunsch,
wenn wir an einem interessanten Punkt zur
Beobachtung anhalten wollten. Zum ersten Essen in
Costa Rica steuerten wir ein kleines, rustikales
Restaurant in Cinchona an, das vor wenigen Jahren
erst einem Erdbeben zum Opfer gefallen war.
Dieses Restaurant war nicht zufällig ausgewählt
worden, denn hier wurden mit Zuckerwasser (im
Verhältnis 1 Teil Zucker auf 4 Teile Wasser) Kolibris
(u.a. Violettdegenflügel)l und mit reifen Bananen
Tangaren und andere Fruchtfresser angelockt.
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Ohne große Mühe konnten wir neben dem Essen neun Kolibri- und sieben
Fruchtfresserarten beobachten, abgesehen von weiteren Entdeckungen im reizvollen
Umland.

Parque Nacional Poás

Der Nationalpark Poás ist 5.599 ha groß und liegt etwa 30 km nordwestlich von San José im

zentralen Hochland. Der namensgebende, gelegentlich ausbrechende Vulkan ist 2704 m hoch

und im Wesentlichen von unberührtem Nebelwald (Bergregenwald) umgeben. 

Weiter ging es zu einem Flusstal, hinter dessen hoher, steiler Wand mit üppiger
Vegetation – welch ein Kontrast zum grauen Deutschland im frühen März – Virgen de
Socorro liegt. Der Weg führte durch eine aufgelassene Landschaft. Doch da es sehr
sonnig und heiß war und sich kam ein Vogel zeigte, beschloss Larry, diese kleine
Exkursion abzubrechen und stattdessen einen Stopp nahe der Finca Starke einzulegen,
wo wir vier Papageienarten, darunter ein Paar des seltenen Bechsteinaras, mehrere
Tyrannenarten im Vergleich und einen Fledermausfalken erlebten. Unser letztes
Tagesziel, die Biologische Station La Selva, erreichten wir etwas früher als geplant,
bezogen die Zimmer und konnten uns etwas einrichten. Nach dem Abendessen wurden
die ornithologischen Beobachtungen rekapituliert und in die vorbereitete Liste
eingetragen. De vielen „neuen“ Arten und die neu zusammengestellte Anordnung in der
von Albatros-Tours erhaltenen Liste machte dies zu einem lebendigen, aber
zeitaufwendigen Akt. Reichlich müde sanken alle in einen erholsamen Schlaf, so weit dies
allerdings durch die harten Betten und die Aussicht auf einen frühen Tagesbeginn möglich
war. Immerhin überstanden alle Reiseteilnehmer die Zeitverschiebung problemlos.
Estación Biológica La Selva

Forschungsstation am Nordrand des Nationalparks Braulio Carrillo im nördlichen, zur Karibik hin

ausgerichteten Tiefland. Die Leitung liegt bei der Organization for Tropical Studies/ Organización

para Estudios Trópicos (OTS/OET), einem Zusammenschluss von etwa 50 Universitäten weltweit.

Das Reservat ist 1.613 ha groß und erhält pro Jahr rund 4.000 mm Niederschlag. Unbeeinflusster

Primär-Tieflandsregenwald bedeckt etwa 90% des Gebiets, die übrigen Flächen sind mit altem

Sekundärwuchs, überwachsenen ehemaligen Plantagen und dichtem Gebüsch bestanden. 

Freitag, 14. März
Treffen kurz nach Beginn der Helligkeit
um 5.30 Uhr und gemeinsamer Gang
vom Quartier zum Frühstück, um die
ersten Beobachtungen in La Selva zu
machen. Der ganze Tag war ausgefüllt
mit Gängen in unmittelbarer Nähe der
Quartiere und des Besucherzentrums,
die für alle sehr viele „neue“ Vogelarten
(Halsbandarassari) und Eindrücke
brachten. Larry erwies sich als ein
hervorragender Feldornithologe, der die
Vogelarten problemlos an ihren
Lautäußerungen erkannte und sie uns

durch geduldiges Absuchen der Vegetation in den meisten Fällen auch zu Gesicht bringen
konnte. Am Vormittag unterstützte ein Guide der Biologischen Station mit dem etwas
irritierenden, sicher auch für ihn selbst wenig vorteilhaften Namen Lenin unsere Exkursion
und zeigte uns viele kaum zu findende Tiere wie kleine, giftige Baumschlangen oder unter
Blättern schlafende Fledermäuse. Unterbrochen von einer etwa zweistündigen Pause
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nach dem Mittagessen erlebten wir verschiedene Ausprägungen alten Sekundärwuchses
und degradierten Primärwaldes, allerdings den ganzen Tag über keinen Regen (es hatte
in den Nacht und am frühen Morgen leichte Schauer gegeben). Nach dem Abendessen
wurden die neuen Beobachtungen in die Liste eingetragen. Mit Larrys Unterstützung und
beginnender Routine ging es schneller als am Vorabend. Mit einer gemeinsamen
Beobachtung einer rufenden, auf dem Weg sitzenden Pauraque(-nachtschwalbe) endete
der zweite Tag in Costa Rica.

Samstag, 15. März
Nach viel Regen nachts begann der Tag mit dichtem Nebel, was die ersten
Beobachtungen ab 5.30 Uhr erschwerte. Dennoch brachte der 1½-stündige Gang vor dem
Frühstück interessante Beobachtungen einiger Kleinvögel. Nach dem Frühstück setzten
wir die Exkursion im Nahbereich des Besucherzentrums für eine gute Stunde fort und
fanden einige für uns neue Vogelarten. Dann war die Abreise von La Selva gekommen
und es ging ab etwa 9.30 Uhr zunächst nach La Union, wo wir José Alberto Pérez Avieta,
genannt Cope, abholten. Er ist ein exzellenter Vogelbeobachter und –fotograf und hat sich
autodidakisch zum Kunstmaler für Naturmotive entwickelt (und bereits mehrfach, auch in
den USA, ausgestellt). Mit ihm gemeinsam besuchten wir das „Nature Reserve and
Birding Paradise El Tapir“ am Rande des Nationalparks Braulio Carrillo an der Straße
zwischen La Union und San José. Dort waren blühende Büsche in großer Zahl
angepflanzt und lockten zahlreiche Kolibriarten an, unter ihnen auch eines der großen
Ziele ornithologisch interessierter Costa Rica-Besucher, den Schneekappenkolibri. Doch
auch andere Vogelarten fanden sich in größerer Zahl ein. Wir beobachteten ein Paar
Smaragdtangaren und entdeckten auch das brütende Weibchen im Nest. Von dort aus
machten wir einen Rundgang durch das Gelände, einen Berg hinauf, durch alten
Sekundärwuchs, vielleicht eine ehemalige Plantage (Kaffee?), in der zahlreiche sehr hohe
Bäume stehen geblieben waren. Frische Tapirspuren zeigten, wie biologisch wertvoll das
Gebiet ist (und dass es seinen Namen zu Recht
trägt), doch außer einem Kolibri war kein Vogel
zu entdecken – es war schon fast Mittag. Nach
einem kurzen Stopp, um eine Nestkolonie von
Montezuma-Stirnvögeln zu beobachten, lud uns
Cope auf sein Grundstück ein, wo wir die in La
Selva vorbereiteten Mittagsbrote verzehrten und
seine private Vogelbeobachtungsanlage
(Kolibrifütterungen und ausgelegtes Obst für
Fruchtfresser an einem kleinen Teich) genossen.
Wir entdeckten mehrere für uns neue Arten (drei
Kolibris und eine durchziehende Walddrossel)
und freuten uns, mehrere bisher nur von weitem
gesehene Vogelarten nun ganz nah vor uns zu
haben. Ein unbedingt empfehlenswertes Ziel!

Parque Nacional Braulio Carrillo

Der Nationalpark Braulio Carrillo gehört mit 44.100 ha zu den größten Schutzgebieten Costa

Ricas. Er verdankt sein Entstehen aktiven Naturschützern, die als Ausgleich für den Bau der

Autobahn von San José nach Guapiles die Unterschutzstellung des angrenzenden Regenwaldes

forderten und damit 1978 Erfolg hatten. Er schließt Tieflandregenwald von etwa 50 m und

Bergregenwaldgebiete bis in 2.900 m Höhe ein; 84% der Fläche ist mit Primärwald bestanden.

Die jährliche Niederschlagsmenge schwankt, je nach Ausrichtung der Flächen, zwischen 4.000

und 8.000 mm.  

Reisebericht                                                  5                                    ALBATROS-TOURS



Danach führte uns Cope zu einem nah gelegenen Fluss, wo wir den Nestbaum eines
Königsspechts mit dem durch uns irritierten Weibchen und einen tagsüber ruhenden
Brillenkauz beobachten konnten. Im Anschluss daran verabschiedeten wir uns von dem
äußerst sympathischen Naturfreund und fuhren ohne Pause etwa zwei Stunden lang über
Guapiles und Siquirres an den Ostrand des Nationalparks Braulio Carrillo, wo wir gegen
17.30 Uhr das Berghotel Rancho Naturalista erreichten. Nach kurzem Einrichten folgte ein
hervorragendes Abendessen, nach dem ein Teil der Gruppe zurück blieb, um die heutigen
Beobachtungen in der Liste festzuhalten, während sich die übrigen Reiseteilnehmer unter
Larrys Leitung zu einer Nachtexkursion aufmachten. Etwa zwei Stunden später kehrten
sie um zahlreiche neue Erlebnisse bereichert zurück, hatten jedoch, trotz guter Lampen,
keine Eule oder Nachtschwalbe beobachten können. 
Rancho Naturalista

Eine privat geführte Lodge, die sich stark auf Vogelbeobachter eingestellt hat. Sie liegt in etwa

900 m Höhe und ist etwa 50 ha groß. Früher als Farm genutzt, werden heute nur noch einige der

tiefer gelegenen Bereiche als Weide oder Anbaufläche genutzt, während die höher gelegenen

mit hoch gewachsenem Sekundärwuchs bedeckt sind. Die Lodge liegt im Übergangsbereich von

tropischem karibischen Tiefland zur Bergregenwaldregion. 

Sonntag, 16. März
Wieder begann der Tag im allerersten Licht um 5.30 Uhr mit einer
Frühmorgenbeobachtung in unmittelbarer Nähe des Hotels. Kolibri- und
Fruchtfresserfütterungen und später eine Licht-Insektenfalle bescherten uns interessante
Beobachtungen und 17 „neue“ Arten bereits vor dem Frühstück. Gleich danach, gegen
8.00 Uhr, ging es mit dem Bus in ein nahe gelegenes Flusstal mit hohen, dicht

bewachsenen Ufern, wo wir neben der Sonnenralle
auch zahlreiche weitere Arten, darunter sieben für
uns neue, entdeckten. Es begleitete uns dabei Juan
Carlos Rodriguez, genannt Cali, einer von
mehreren, fest mit Rancho Naturalista verbundenen
Guides, der uns neben einem Nest der Sonnenralle
auch zahlreiche weitere Besonderheiten zeigen
konnte. Im Anschluss besuchten wir das nah
gelegene Anwesen von Kathy und John Erb, die
1987 Rancho Naturalista gegründet hatten. Dort
gelang uns an Ziersträuchern nahe des
Wohnhauses die Beobachtung der
Violettkronennymphe und Schwarzschopfelfe,
auch sahen wir hier zahlreiche
Schwarzsteißschwalben. Der Altersruhesitz der
Erbs ist ein beeindruckender, ausschließlich aus
natürlichem Material gefertigter Bau.

Die anschließende Zeit des Vormittags verbrachte jeder mit eigenen Beobachtungen der
zahlreich auf dem Hotelgelände vorkommenden Vogelarten, Pflanzen und Tiere. Hier
kann man - so schrieb es ein früherer Besucher - leicht über hundert Vogelarten
beobachten, ohne sich weit von den Häusern wegbewegen zu müssen. Nach der
Mittagspause fanden wir uns um 14.30 Uhr zu einem gemeinsamen Gang in den nahe
gelegenen Wald, alter Sekundärwuchs am Rand von Primärwald, und zu einer extensiv
genutzten Viehweide mit lockerem Baumbestand, z.T. Obstbäume in Kultur, ein. In
Fußnähe des Hotels gelangen zahlreiche weitere interessante Beobachtungen, u.a. ein
Nest des Wegebussards mit brütendem Weibchen und weitere für uns neue Arten. Mit
Abendessen, „Liste füllen“ und guten Gesprächen klang der vierte Beobachtungstag aus. 
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Montag, 17. März
Heute begannen wir den „Early Morning Bird
Walk“ 15 Minuten später als sonst (5.45 Uhr)
und verbrachten eine gute Stunde
ausschließlich an der Licht-Insektenfalle, wo
wir bereits drei für uns neue Arten entdecken
konnten. Beim anschließenden Frühstück,
bei dem wir die Fruchtfresserfütterung im
Blick hatten, kam eine weitere „neue“ Art
hinzu und wir beobachteten, wie
Montezuma-Stirnvogel, Tangaren, aber
auch Graukopfguans und sogar ein
Eichhörnchen sich bedienten. Nach dem
Frühstück hieß es bereits wieder Abschied
nehmen, doch blieben wir noch ein wenig in
der Nähe, besuchten noch einmal das
Anwesen der Eltern Erb, um den
Gartensmaragdkolibri zu sehen, der sich
allerdings nicht blicken ließ. Stattdessen
waren es schöne Beobachtungen von
Schneekappenkolibri, Bananaquit und anderen, die uns länger als beabsichtigt dort
bleiben ließen. 
Parque Nacional Tapantí – Marcizo Cerro de la Muerte

Der etwa 6.000 ha große Nationalpark umfasst Höhenbereiche zwischen 1.100 und 2.692 m,

also prämontanen und Bergregenwald der unteren montanen Stufe mit etwa 7.500 mm

Niederschlag im Jahr. Er wurde mit dem Ziel gegründet, einen biologischen Korridor von Panama

bis Mexiko zu schaffen.. Der namensgebende Berg Cerro de la Muerte ist 3.491 m hoch und von

niedriger Buschvegetation – fast ohne Bäume – im Páramo genannten Hochland umgeben. 

Auf dem weiteren Weg gab es nur wenige Stopps, um eine Nesterkolonie des Rotkopf-
Stirnvogels, Blau- und Schmuckreiher an einem Fluss oder auf bzw. über einer großen,
landwirtschaftlich genutzten Fläche (Weide?) Fischadler, Waldstorch, Bronzekiebitz u.a.m.
zu beobachten. Ziel war der Nationalpark Tapanti, in den wir in etwa 1.400 m Höhe ein
kleines Stück hinein fuhren und das vorbereitete Mittagessen zu uns nahmen. Im
Anschluss daran liefen wir etwa drei Stunden lang denselben Weg zum Parkeingang
wieder zurück und genossen in herrlicher Bergregenwald-Landschaft interessante
Beobachtungen von zahlreichen Arten, wobei „nebenbei“ auch zehn für uns neue dabei
waren. Unter ihnen so spannende wie Andenbartvogel, Grünstirn-Lanzettschnabel oder
Schwarzbauchkolibri. Da noch ein größeres Stück Weg vor uns lag, verließen wir gegen
16.00 Uhr das beeindruckende Schutzgebiet. Die Fahrt ging durch Wolken, die wie dichter
Nebel auf uns wirkten, hoch in die Talamanca-Bergkette, etwa 3.000 m waren es an der
höchsten Stelle. Einzige Unterbrechung war ein kurzer Stopp in Cartago, um die
Wasservorräte aufzufüllen. In völliger Dunkelheit erreichten wir am Ende einer
unbefestigten Straße weit in die Gebirgslandschaft hinein, in der Gemeinde San Gerardo
de Dota in etwa 2.400 m Höhe, unser Ziel, die Suria Lodge. Dichte Wolken verdunkelten
die Nacht.

Dienstag, 18. März
Der Tag begann verheißungsvoll: schon als wir uns, bei strahlend blauem Himmel, zum
gemeinsamen Frühmorgengang versammelten, hörten wir den Ruf des Quetzals nur
wenige hundert Meter entfernt aus einem Waldgebiet, das an die Suria Lodge grenzte.
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Magen-Darm-bedingte Unpässlichkeiten reduzierten unsere Zahl um zwei Personen, auch
die Mitkommenden waren nicht alle beschwerdefrei. Um 5.30 Uhr brachen wir mit dem
Bus auf und fuhren die unbefestigte Straße entlang. Schon die erste Beobachtung war ein
Quetzalpaar entlang der Straße, eine weitere großartige folgte kurz darauf auf einer nur
extensiv genutzten Weide, die in den Bergregenwald überging. Dort hielten sich zwei
weitere Quetzale auf und ließen sich gut beobachten, allerdings auch knapp 100
Menschen aus aller Welt – Quetzaltourismus in Costa Rica ist angesagt. Wir verließen die
Stelle schon bald und beobachteten zahlreiche weitere Vogelarten entlang der genannten
Straße, unter ihnen auch die endemische Vulkanelfe (ein Kolibri) und den Langschwanz-
Seidenschnäpper. 

Nach dem Frühstück war einer der beiden
Rekonvaleszenten so weit wieder hergestellt,
dass er sich die gemeinsamen Touren wieder
zutrauen mochte. Wir beobachteten lange –
und sahen viele für uns neue Arten – im Tal
des Savegre-Flusses in Richtung der
Wasserfälle. Später suchten wir eine größere
Freifläche vor einem Forellenrestaurant, Café
Kahawa, auf, wo wir Halsband-Waldsänger,
Eichelspecht, Langschwanz-Seidenschnäpper
erneut und andere interessante Arten
beobachten konnten, als wir uns dort zum
Mittagessen anmeldeten. Da die
Fertigstellung einige Zeit dauerten sollte,
nutzten wir die Pause und fuhren zur 4 km
entfernten Trogon Lodge, wo wir uns auf dem

sehr gepflegten und mit vielen blühenden Sträuchern bepflanzten Gelände bewegen
durften, um weitere Beobachtungen zu machen. Viele Kolibriarten gab es dort ebenso zu
sehen wie Arten der flussbegleitenden Vegetation (diese Unterkunft wäre ein lohnendes
Ziel für eine evtl. spätere Tour). 
Während des Mittagessens ergaben sich einige Unterbrechungen, weil plötzlich ein
Schwalbenweih, ein ganzer Schwarm Hoffmannsittiche und eine Bluttangare auftauchten.
Gleich im Anschluss fuhr uns Ramón in seinem Bus zur höchstgelegenen Stelle unserer
Costa Rica-Reise, in die Strauch- und Niedrigbaumregion des Páramo im Nationalpark
Los Quetzales. In etwa 3.450 m Höhe in unmittelbarer Nähe einer Sendeanlage fanden
wir auf Anhieb den endemischen Streifenjunko, einen Einfarb-Hakenschnabel und neben
weiteren Vögeln ziehende Greifvögel und zwei Arten Segler. Als die von der Höhe
herabkommenden Wolken immer größere Bereiche der Páramo-Landschaft einhüllten,
beschlossen wir, in tiefere, etwas wärmere Regionen zurückzufahren. 
Kurz nach 17.00 Uhr kehrten wir zur Suria Lodge zurück und ordneten die gesehenen
Erlebnisse in Buch und Liste. Nach dem Abendessen, gegen 19.00 Uhr, machte sich ein
„harter Kern“ von sieben Personen, einschließlich Larry und Ramón, auf, um an
geeigneten Stellen Eulen und Nachtschwalben aufzuspüren. Während die Playback-
Anlockversuche bei den Eulen völlig fehlschlugen, antwortete eine Bergnachtschwalbe
fleißig auf die abgespielte Strophe eines Artangehörigen, ließ sich aber auch nicht sehen.
Der Abend klang mit Aufzeichnungen unter sternenklarem Himmel aus, eine völlig andere
Nachtstimmung als gestern. 

Mittwoch, 19. März
Da wir eine große Reise vor uns hatten und zeitig aufbrechen mussten, das Frühstück
aber nicht vor 6.30 Uhr serviert werden konnte, fiel die morgendliche Vogelwanderung
heute aus. Unmittelbar nach dem Frühstück, gegen 7.30 Uhr, brachen wir auf und
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verließen die gastliche Suria Lodge und die
beeindruckende Bergregenwald-Landschaft.
Zwei Pausenstationen waren geplant, von
denen die zweit ausfiel, da das Restaurant
geschlossen war. Dafür war der erste Stopp,
ein Straßenrestaurant, La Georgina, etwa 20
km nachdem wir die unbefestigte Straße
verlassen und die Hauptstraße erreicht
hatten, umso beeindruckender. Zum einen,
weil hier unmittelbar hinter den leicht
getönten Glasscheiben mehrere
Kolibrifütterungen angebracht waren, an
denen wir vier Kolibriarten (u.a. Violettkron-
Brillantkolibri) aus allernächster Nähe
beobachten konnten. Zum anderen, weil wir
hier Zeuge eines der beeindruckendsten
ornithologischen Phänomene Mittelamerikas
wurden: wir waren mitten im Greifvogelzug
und sahen mindestens vier Bussardarten in
unmittelbarer Nähe sich in einer Thermiksäule hochschrauben und dann in großer
Geschwindigkeit in Richtung Norden weitersegeln. Hunderte von Vögeln konnten wir
beobachten, die unsere Weiterfahrt deutlich verzögerten.
Auf kurvenreicher Strecke ging es lange Zeit immer in südlicher Richtung durch das
zentrale Gebirge und schließlich bis auf Meereshöhe, wo wir von de Straße aus den
Pazifik erblickten. 2.400 Höhenmeter waren zurückgelegt; zu den an das tropische
Tiefland angepassten Vogelarten gesellten sich nun Prachtfregattvögel und
Seeschwalben hinzu. Auf der langen Fahrt teilte uns Larry viele interessante Fakten zur
Geschichte, zur Wirtschaft und zur Soziologie seines Heimatlandes mit, das er, wie wir
erkennen konnten, sehr liebt. 
Nach knapp 100 km parallel zur Küste erreichten wir gegen 12.30 Uhr Golfito und luden
im kleinen Hafen unser Gepäck und uns selbst auf zwei kleine Boote mit
Außenbordmotor. In rasender Fahrt über den Golfo Dulce brachten uns diese nach etwa
35 Minuten zur gleichnamigen Lodge, die unmittelbar an der Küste gegenüber der
Halbinsel Osa und bereits im Nationalpark Piedras Blancas liegt. Dort erwartete uns ein
gutes, gesundes, nur aus Salat und Früchten bestehendes Mittagessen. Die Besitzerin,
Esther Greter aus der Schweiz, die mit ihrem Mann zusammen 1995 die Lodge aufgebaut
hatte, unterrichtete uns über alles Notwendige, was wir auf und von dieser Ökolodge und
Tropenwaldidylle wissen mussten. Larry besorgte eine bestimmte Heilpflanze, „Gavilana“,
die als Tee aufgekocht sehr bitter schmeckte, aber den Magen-Darm-Patienten endlich
ihre volle Gesundheit wiedergeben sollte, denn schon wider klagten die bereits gesund
Geglaubten über unangenehme Gefühle im unteren Rumpfbereich, die durch die lange
Fahrt und den drastischen Klimawechsel gewiss nicht geringer geworden waren. 
Nach einer kleinen Pause brachen wir um 15.00 Uhr zu einer gut 2½-stündigen Exkursion
in den Nahbereich der Lodge auf und beobachteten im Wald, auf einer großen Freifläche
und an der Küste der Bucht des Golfo Dulce 16 für uns neue Vogelarten, von denen sich
die meisten auch gut sehen ließen. Eine kurze Pause, die z.B. zum Wäschewaschen und
zum Eintragen der beobachteten Vögel in Buch und Liste genutzt wurde, blieb vor dem
gemeinsamen Abendessen. Während des Essens steifte ein Neunbinden-Gürteltier ganz
nah an uns vorbei. Gleich danach brachen die meisten Reiseteilnehmer unter der Führung
von Emanuel, einem Hamburger Biologen und Informatiker, der seit 1½ Monaten hier lebt
und auf der Golfo Dulce Lodge ein dreimonatiges Praktikum absolviert, zu einer
Nachtwanderung auf. Ganz in der Nähe der Lodge zeigte er uns an einem keinen Tümpel
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verschiedene Insekten, Frösche, eine kleine Schildkröte und sogar eine Wollbeutelratte
(Opossum). Voller neuer Eindrücke endete dieser siebte Beobachtungstag unserer Reise.
Golfo Dulce Lodge

Die Lodge ist etwas größer als 300 ha und liegt unmittelbar am Golfo Dulce an der Festlandsseite

gegenüber der Halbinsel Osa. Sie ist praktisch nur per Boot erreichbar, weil über die Berge nur

schmale, steile Pfade durch unberührten Primärwald führen. Vollständig von Meer und

Tieflandregenwald der pazifischen Seite umgeben, grenzt sie unmittelbar an den Nationalpark

Piedras Blancas. Dieser Park geht auf das Engagement des Wiener Geigers Michael Schnitzler

zurück, der einen Verein „Regenwald der Österreicher“ gründete und dazu aufrief, Anteile der

Parkfläche zu kaufen, um sie vor Zerstörung zu bewahren. Über 70% wurden auf diese Weise

erworben und dem Staat Costa Rica zum Geschenk gemacht. 

Donnerstag, 20. März
Unser voller Tag auf der Golfo Dulce Lodge begann mit einem Gang durch das
Waldgebiet in unmittelbarer Nähe der Gebäude. Wir gingen auf einem Weg, über den die
Wasserleitung führt, die sowohl über ein Wasserkraftwerk den Strom für die Lodge
erzeugt als auch das Schwimmbad mit frischem Wasser versorgt. Wir sahen aber nur

wenige Vögel bzw. für uns neue Arten. Auf dem
Gang nach dem Frühstück, auf dem Weg, der
zu einem 10 m hohen Beobachtungsturm
führte, setzte sich dieser Trend fort und unser
Nachmittagsgang bestätigte ihn nur. Die Vögel
waren, vermutlich als Folge von Hitze und
Trockenheit wenig bereit, sich zu zeigen. Auf
allen drei Gängen beobachteten wir
ausschließlich im Wald und auf dem Gelände
zwischen den Gebäuden, wo zahlreiche
angepflanzte, blühende Stauden und Büsche
wuchsen, z.B. Heliconien. Von den stark auf
diese Pflanzen angewiesenen Schattenkolibris
fanden wir drei Arten, darunter ein singendes ?
des Strichelkehl- und ein brütendes ? des
Kupferschattenkolibris auf seinem Nest.
Interessant waren auch die Tuberkelhokkos,

die sich ähnlich wie anderswo die Haushühner auf dem Gelände der Lodge bewegten. 
Dieser Tag bescherte uns hingegen mehrere Säugetiere, u.a. eine Rotte
Halsbandpekaris, zwei Tayras, mehrere Eichhörnchen, einen Nasenbär, einen
Spießhirsch, Mantelbrüllaffen und Mittelamerikanische Totenkopfäffchen. Auf einer kurzen
Exkursion während des Abendessens gesellten sich zahlreiche Fledermäuse hinzu, die
wir im Lampenlicht sahen, als wir – nach Larrys erstem Eindruck von seiner Lautäußerung
– nach einem Riesenschwalk suchten, der sich später als ein Haubenkauz (dunkle
Morphe) erwies. Die Eule ließ sich keineswegs vom Licht stören und rief unbeeindruckt
weiter, als mehrere Scheinwerfer auf sie gerichtet waren. 
Leider brachte das Wundermittel „Gavilana“, das Larry seit gestern verabreichen ließ,
auch heute noch keine Wiederherstellung der Gesundheit bei den angeschlagenen
Reiseteilnehmern. Während des gesamten Aufenthalts auf der Golfo Dulce Lodge fiel kein
Tropfen Regen. 

Freitag, 21. März
Der morgendliche Beobachtungsgang begann heute wie immer um 5.30 Uhr. In der Nacht
war der Strom ausgefallen, so dass das Sortieren der Sachen für die Frühexkursion etwas
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schwieriger wurde als sonst. Wir marschierten ohne nach rechts oder links zu schauen auf
den Aussichtsturm zu, um den Tagesbeginn der Vögel möglichst nah bei ihnen zu
erleben. Doch auch dort und heute gestaltete sich das Beobachten zäh. Es brauchte
einige Zeit, bis wir interessante und für uns neue Vogelarten entdecken konnten, so. z.B.
die Mülleramazone und die Scharlachbürzelkassike, die wir zuvor nur gehört hatten. 
Nach dem Frühstück um 8.00 Uhr hieß
es bereits wieder Packen und das
Gepäck zum Bot bringen lassen, das
uns gegen 9.15 Uhr aufnahm und nach
etwa 30 Minuten sicher nach Golfito
zurück brachte. Von dort brachen wir
kurz darauf mit dem Bus zunächst in
Richtung Neilly auf und hielten nur an
wenigen Stellen, wo interessante
Vogelansammlungen von der Straße
aus zu sehen waren. Die erste war eine
große, extensiv genutzte und mit kleinen
Wasserstellen versehene Weide, wo wir
mehrere Reiherarten, Grünreiher,
Schneesichler, Gelbstirnjassanas,
Bronzekiebitze, einen Chimachima u.a. beobachteten. Die zweite war eine große
Versammlung von Rabengeiern (kein Truthahngeier darunter), die die Überreste eines
toten Hundes zerwirkten. Der Umweg diente allerdings dazu, eine Nesterkolonie der
dritten Oropendola-Art Costa Ricas, des Krähenstirnvogels, aufzusuchen, wo wir neben
diesem auch einen Feuerschnabelarassari sahen. Zum Mittagessen fuhren wir zur
Esquinas Lodge nahe der Station La Gamba, ebenfalls am Rand des Nationalparks
Piedras Blancas. Leider war die Zeit zu knapp, denn die Beobachtungsmöglichkeiten dort
waren verlockend (diese Unterkunft wäre ein lohnendes Ziel für eine evtl. spätere Tour).
Wir nutzten die kurze, uns zur Verfügung stehende Zeit, um einige interessante
Vogelarten wieder zu sehen und den Dickschnabel-Reisknacker für uns neu zu
entdecken. 
Auf der Weiterfahrt gelang uns die Beobachtung eines Gabelschwanz-Königstyrannen
und nach und nach die von vier Pfäffchenarten. Da die verbliebene Strecke sehr lang war,
beschränkten wir uns danach auf die Beobachtung vom Busfenster aus und Ramón
brachte uns gegen 18.30 Uhr sicher zum Hotel Villa Lapas am Rande von Tárcoles, wo
wir nach dem Abendessen die Erlebnisse des Tages reflektierten und uns auf neue
vorbereiten konnten. 

Samstag, 22. März
Der heutige Tag begann mit einem „kalten“ Frühstück, das es uns allerdings an nichts
fehlen ließ, um 5.30 Uhr. Im ersten Licht sahen wir ein Paar Schwalbenorganisten, dann
ging es mit dem Bus zu einem Eingang des Nationalparks Carara, wo wir bereits um kurz
nach 6.00 Uhr eintrafen und bis kurz nach 11.00 Uhr blieben. Fünf Stunden
Vogelbeobachtung in einem letzten, noch erhaltenen Stück des Übergangs zwischen
südwestlichem Regen- und nordwestlichem Trockenwald des tropischen Tieflands. Wir
gingen einen ehemaligen Wirtschaftsweg entlang, der durch den früheren
landwirtschaftlichen Betrieb führte und heute an vielen Stellen von der Natur zurück
erobert wird – wo Bäume auf den Weg gefallen sind, müssen sich die Besucher einen
Umweg suchen. Der starke Sekundärwuchs und der zunehmende Anteil an Trockenwald
sind offener und heller als der Regenwald und erleichtern das Beobachten. Die geringere
Luftfeuchtigkeit ist zusätzlich angenehm. Als wir ein jetzt in der Trockenzeit fast
ausgetrocknetes Flussbett – nur kleine Lachen waren offen geblieben – erreicht hatten,
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bedeutete das für uns den Zeitpunkt, umzukehren, denn durch viele Beobachtungsstopps
war der Weg viel länger und zeitaufwendiger geworden als geplant. Doch war es ein
ungemein erfolgreicher Vormittag: wir entdeckten 19 für uns neue Vogelarten, darunter so
interessante wie Nacktkehlreiher, Orangebandpipra, Kronentyrann, Brauenmotmot,
Schwarzschwanz-Degenschnäbler, den nicht sehr häufig in Costa Rica zu beobachtenden
Dreifarbreiher sowie etliche Nester, sogar vom Kronentyrann. Zunächst waren wir völlig
allein im Gebiet; erst später gesellten sich mehrere kleine Gruppen von Naturfreunden
hinzu – der Park ist nur eine Autostunde von San José entfernt und an Wochenenden,
heute war Samstag, ein beliebtes Ausflugsziel.
Hotel Villa Lapas am Parque Nacional Carara

Das Hotel liegt auf einem großen Privatgelände und hat sich sehr auf Vogelbeobachter

eingestellt. 4 bis 5 km lang sind allein die Wege auf dem Besitz, auf denen man zahlreiche Arten

beobachten kann. Der unmittelbar angrenzende, 1978 gegründete Nationalpark Carara

beherbergt den letzten noch verbliebenen Rest vom Übergangswald zwischen den feuchten

Wäldern des Südens und den trockenen des Nordens im pazifischen Tiefland. Das Gebiet ist

5.180 ha groß und beherbergt neben Primärwald hoch gewachsenen Sekundärwuchs auf einer

ehemaligen landwirtschaftlichen Anlage, Mangroven und ein saisonal austrocknendes Flussbett. 

Im Anschluss blieb eine knappe Stunde Zeit, die wir zum Duschen, Packen, Ausruhen
oder für Beobachtungen in der Hotelanlage nutzten, Letzteres nicht ohne Erfolg. Dann
wurde das Gepäck im Bus verstaut, es gab ein gutes Mittagessen vom Buffet, bevor wir
bald nach 13.00 Uhr aufbrachen. Zwei interessante Ziele lagen ganz nah. Von der Brücke
über den Tárcoles-Fluss beobachteten wir zahlreiche, auch sehr große, bis über 5 m
lange Spitzkrokodile neben einigen Wasservögeln. In der kleinen Stadt Orotina gingen wir
auf den zentralen Platz, der mit hohen Bäumen bestanden ist, weil dort ein
Bindenhalskauz Tag für Tag seinen Einstand sucht. Die regelmäßigen Parkbesucher
zeigten Larry sofort, wo die Eule heute saß und diese ließ sich gut beobachten. Dann ging
es auf der küstennahen Landstraße stundenlang durch die immer trockener werdende
Landschaft von Guanacaste, wo wir viel Landwirtschaft und den namensgebenden Baum
sahen, unter dem ganze Rinderherden Schatten finden können. Während der Fahrt gab
Larry einige landes- und vegetationskundliche Erklärungen. Erst als wir von der
Hauptstraße ab- und die 21 km lange unbefestigte Piste nach Palo Verde befuhren,
begannen wir wieder mit Vogelbeobachtungen. In der offenen, sehr übersichtlichen
extensiv landwirtschaftlich genutzten Landschaft entdeckten wir viele für uns neue Arten,

darunter so interessante wie
Gelbnacken- und Weißstirn-
amazone, Dominikanertriel,
Nordkarakara, Elfenbeinsittich,
Scherenschwanz-Königstyrann,
Langschwanzhäher und
Lerchenstärling. Ein großes,
künstlich gelegtes Buschfeuer,
verdunkelte den Himmel und
bescherte zwei Präriebussarden
reiche Beute. Im Rauch fliegen
sahen wir auch zahlreiche
Rauchschwalben, die ihrem
Namen auf ungewöhnliche
Weise Ehre machten. Zuvor,
am trockenen Flussbett, hatten
uns bereits Uferschwalben an
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die heimische Vogelwelt erinnert. Im letzten Licht und gerade pünktlich zum Abendessen
trafen wir im Nationalpark Palo Verde ein.
Bald nach dem Essen brachen fast alle Reiseteilnehmer zu einer Eulen- und
Nachtschwalbensuche auf, doch blieben sie bei beiden Vogelgruppen erfolglos, weil ein
sehr starker Wind keine Rufe hören ließ. Eintragungen in die Liste beendeten den Tag.
Später am Abend gingen zwei Reiseteilnehmer auf eigene Faust mit einer guten Lampe
auf Suche und entdeckten einige Säugetierarten: Wasch- und Nasenbären, einen
Weißwedelhirsch, Kaninchen und sogar einen Jaguar. Die Trockenheit hat bereits so
zugenommen, dass größere Säugetiere nachts aus den Bergen herunterkommen, weil sie
nur noch in der Ebene Wasser finden. Uns wurde von einer Wasserstelle in der Nähe der
Stationsgebäude berichtet, wo in den letzten Tagen bzw. Nächten mit Fotofallen Bilder
von Puma, Jaguar, Ozelot und kleineren Katzen aufgenommen worden waren. 
Parque Nacional Palo Verde

Wie die Biologische Station La Selva wird Palo Verde von der OTS/OET geleitet und erhalten. Es

handelt sich ein 1978 gegründetes, 18.200 ha großes Schutzgebiet, in dem tropische (saisonal

Laub abwerfende) Trockenwälder und ausgedehnte Überschwemmungsflächen des Flusses

Tempique, die in der Trockenheit kleiner und kleiner werden, vorherrschen. Zwölf weitere

Lebensraumtypen wie Mangroven, Savannen u.a.m. bereichern die Artenvielfalt. 

Sonntag, 23. März
Heute begann der Tag bereits um 5.15 Uhr mit einer gemeinsamen Vogelwanderung in
der unmittelbaren Nähe der Station. Da wir gestern erst im Dunkeln angekommen waren,
hatten wir uns kaum vorstellen können, welch große Wasserflächen in unmittelbarer Nähe
liegen. Diese steuerten wir an und schon auf dem Weg ließen sich die ersten für uns
neuen Vogelarten entdecken. Von einem Beobachtungssteg aus sahen wir tausende von
Entenartigen, unter denen die Rotschnabel-Pfeifgans klar dominierte, dazu Rosalöffler,
Waldstörche, Rallenkraniche, Amerikanische Stelzenläufer, Schmuckreiher und viele
andere.
Nach dem Frühstück folgte ein gut dreistündiger Gang durch den Trockenwald, ebenfalls
ganz in der Nähe der Station. Es war beeindruckend zu erleben, wie viele Vogelarten wir
hier fanden, unter ihnen auch zahlreiche für uns neue wie z.B. Buschtinamu,
Sperberweihe, ein Pärchen Papstfinken, Schwarzkopftrogon, Strichelkauz und mehrere
Arten Tyrannen und Kolibris. Der kleine Strichelkauz rief ununterbrochen, so dass wir nun
das Original des Rufs kennen lernten, mit dem Larry schon sehr oft Kleinvögel aus der
dichten Vegetation herauszulocken versucht hatte, oft mit Erfolg. Im Trockenwald die
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häufigste Vogelart war die überall vorkommende Blauringtaube.
Nach einer gut zweistündigen Mittagspause brachen wir um 14.00 Uhr mit dem Bus zur
Nachmittagsexkursion auf. Es ging nur wenige Kilometer auf dem unbefestigen Weg in
Richtung Parkeingang, und wir hielten zunächst mehrfach an, um dann ein großes Stück
die Straße entlang zu laufen. Ein riesiges Jabiru-Nest in einem entfernt stehenden Baum
wurde nicht beflogen, solange wir es beobachteten. Auch konnten wir keine Jungvögel
herausschauen sehen; dennoch machte es einen frischen, benutzten Eindruck. Ramón
entdeckte beim Fahren drei fast voll befiederte Jungvögel (Ästlinge, fast umgefärbt) der
Mangroveeule, von denen sich zwei ausgiebig betrachten ließen; die dritte flog weg,
kehrte aber schon bald darauf zu ihren Geschwistern zurück.

Wir wanderten eine Weile lang durch offene
Landschaft, in der die verbliebenen
Wasserflächen immer kleiner wurden und
austrockneten. Drei kleine, höchstens 2.50 m
lange Spitzkrokodile beobachteten wir, zwei
von ihnen sogar auf der Straße, die
offensichtlich nach Wasserflächen suchten,
und zahlreiche Wasservögel, unter ihnen
erwachsene und noch nicht ausgefärbte
Nacktkehlreiher. Unumstrittener Höhepunkt
des Nachmittags war dann die Beobachtung
eines Jabiru(storch)s. Später, zurück an der
Station, suchten wir erneut die großen
Wasserflächen auf, an der wir bereits am
frühen Morgen beobachtet hatten. Larry hatte
erfahren, dass sich unter den tausenden von
Rotschnabel-Pfeifgänsen auch zwei
Gelbbrust-Pfeifgänse befinden sollten. Nun
setzte der Ehrgeiz ein, sie ausfindig zu

machen. Nach längerer Suche, während derer wir bereits Braunsichler und Dreifarbreiher
gefunden hatten, war es dann doch Larry, der die beiden Verwandten entdeckte. Es
wurde allmählich dunkel, doch zog sich der Rückweg hin, weil wir noch drei Trupialarten in
mehreren Exemplaren fanden, unter ihnen zwei, die wir heute zum ersten Mal sahen.
Sehr befriedigt von diesem ausgefüllten Tag trafen wir uns zum Abendessen, reflektierten
dann den Tag, planten den neuen und hielten die Ergebnisse in den Listen fest. Eine
Nachtwanderung einiger Reiseteilnehmer brachte heute keine Ergebnisse, auch keinen
Jaguar.

Montag, 24. März
Um 5.15 Uhr trafen wir uns, noch im Dunkeln, zur morgendlichen Wanderung. Dennoch
waren viele Vögel schon aktiv. Es ließen sich allerdings nur wenige sehen und außer dem
Weibchen einer Dickkopfbekarde entdeckten wir keine für uns neue Art. Larry hatte sich
sehr gewünscht, uns den Kupfertrogon zeigen zu können, blieb aber erfolglos.
Nach dem Frühstück brachen wir bereits sehr zeitig, um 6.50 Uhr auf, weil am kleinen
Hafen nahe der Station, am Tempisque-Fluss, ein geräumiges Boot bereits auf uns
wartete. Kapitän Jorge und sein Begleiter Dagoberto steuerten an dichten Gebüschen und
Mangroven entlang. Es war gerade Hochwasser und durch den Druck der Flut hatte sich
die Strömungsrichtung des langsam fließenden Flusses geändert; der Fluss floss nun
landeinwärts. In der Folge wurde ungemein viel Sediment aufgewühlt, der Fluss erschien
uns braun und von den Stelzwurzeln der Mangroven war nichts zu sehen. Wir sahen
Kahnschnäbel und einen Nachtreiher als „neue“ und zahlreiche weitere Vogelarten. Einige
von uns hatten das Glück, den Zitronenwaldsänger kurz zu sehen, doch die Suche nach

Reisebericht                                                  14                                    ALBATROS-TOURS



Mangrovewaldsänger und Blaukehlamazilie (Mangrovekolibri) blieb erfolglos. 
Zurück an der Station, gegen 10.15 Uhr, stand bereits das Räumen der Zimmer an. Bis
zum Mittagessen um 12.00 Uhr blieb noch etwas Zeit, die jeder für sich nutzen konnte.
Die meisten brauchten die Zeit für eigene Beobachtungen zumeist am Steg in der Nähe
der deutlich kleiner werdenden Wasserflächen. In der Mittagshitze waren hier keine
„neuen“ Arten zu erwarten, doch sei hier die Bemerkung gestattet, dass es schon auffiel,
wie viele verlassene Vogelnester man in dieser trockenen Zeit überall in der lichten
Vegetation entdecken kann. Der Trockenwald ist ungemein reich an Vogelkinderstuben.
Doch fielen uns auch zahlreiche Arten, v.a. Tyrannen auf, die eifrig Nistmaterial
sammelten. 
Nach dem Mittagessen verließen wir Palo Verde und fuhren zunächst in der Ebene, dann
in den Bergen, durch eine trockene Landschaft. An den unbefestigten Straßen waren die
Pflanzen von einer dichten Staubschicht bedeckt. Dreimal hielten wir an, um zu
beobachten, mehrfach, um einen Vogel am Wegesrand durch die Fensterscheiben des
Busses zu betrachten. Der erste Stopp galt einem schlafenden Tamandua (Mittlerer
Ameisenbär) in einem Baum in sonst völlig freier landwirtschaftlich genutzter Landschaft.
Die beiden weiteren bescherten uns interessante Eindrücke und zwei „neue“
Ammernarten. Erst in der Dunkelheit – die unbefestigte Straße nach Monteverde ist 35 km
lang – erreichten wir das Hotel Montaña Monteverde in Santa Elena, das etwa 6 km vom
Reservat entfernt liegt. 

Dienstag, 25. März
Um 5.45 Uhr trafen wir uns vor dem Hotel und fuhren gemeinsam zum Eingangsbereich
(mit Info-Zentrum, Restaurant und Läden) am Eingang des Monteverde Cloud Forest
Reserve, wo sich bereits schon einige Vogelbeobachter eingefunden hatten. Der Tag
hatte gerade begonnen, die Vögel waren aktiv und unmittelbar nach der Ankunft sahen wir
bereits den ersten Lauch- oder Blaukehlarassari, zwei für uns neue Drosselarten und ein
Quetzalmännchen, was besonders unseren in der Cerro de la Muerte-Region
krankheitsbedingt verhinderten Reiseteilnehmer erfreute. Wir erlebten dort auch das
Aufhängen der Kolibrifütterungen, die die Vögel bereits annahmen, als sie gerade befüllt
noch auf dem Boden standen. Später konnten wir dort acht Kolibriarten feststellen,
darunter vier für uns neue. 
Monteverde

Das Reservat Monteverde besteht aus drei zusammen hängenden, privat getragenen

Schutzgebieten. Den Beginn schufen die aus Alabama/USA 1951 ins Land gekommenen Quäker,

die hier eine neue Heimat für ihre pazifistische Lebensgestaltung suchten. Sie erkannten sehr

schnell, dass der auf den Bergen, die die Wasserscheide zwischen Karibik und Pazifik bilden,

wachsende Regenwald erhalten werden muss, wenn man die Nutzflächen nicht durch Erosion

verlieren will. Bereits 1962 schufen die Quäker mit 554 ha Nebelwald das erste Schutzgebiet.

Unberührter Bergregenwald verschiedener montaner Stufen, Nebel- und Wolkenwald auf der

pazifischen Seite, bedeckt zwischen etwa 1.000 und 1.800 m Höhe das Ensemble von

Schutzgebieten fast ausschließlich. Die drei Schutzgebiete umfassen insgesamt eine Fläche von

31.000 ha und werden durch weitere private Reservate wie z.B. das Santuário Ecológico mit

hoch gewachsenem Sekundärwuchs auf einer ehemals landwirtschaftlichen Nutzfläche ergänzt.

Der Schutzgebietskomplex erhält etwa 3.000 mm Niederschlag im Jahr und grenzt im Norden an

den Nationalpark Arenal.

Nach dem Frühstück hörten wir den ersten Hämmerling oder Nacktkehlglöckner (-
glockenvogel) in weiter Ferne, proviantierten uns mit vorbestellten Sandwiches, Salat und
Kuchen als Mittagbrot und fuhren dann gegen 8.15 Uhr zur Santa Elena Reserve. Dort
ließen wir den Bus stehen und wanderten in etwa drei Stunden einen unbefestigten, nur
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von geländegängigen Quads befahrbaren Weg durch den Bergregenwald (Nebel- oder
Wolkenwald) entlang. Wir starteten bei etwa 1.650 m und beschlossen in etwa 1.470 m
Höhe, zu rasten, das Mittagessen zu verzehren und den Rückweg anzutreten (wir

mussten denselben Weg zurückgehen und
rechneten wegen des kontinuierlichen Aufstiegs
mit mindestens der gleichen Zeit). Auf dem
Weg sahen wir einige uns bereits aus den
zuvor aufgesuchten Bergregenwaldgebieten
bekannte Arten und lernten einige neue
kennen. Viele allerdings ließen sich in der
dichten Vegetation nur hören, aber nicht sehen.
Höhepunkte waren zwei selten(er) zu sehende
große Greife, Schwarzbussard (Urubitinga) und
Prachtadler, die über dem Tal segelten, hinter
dem wir den See und den Vulkan Arenal sehen
konnten, allerdings waren diese immer wieder
von Wolken verdeckt. 
Unerwarteterweise dauerte der Rückweg

(Lerchensterling) kaum länger als eine Stunde. Durch die Mittagszeit ließen sich noch
weniger Vögel blicken als zuvor und wir kamen deshalb ohne Pause voran. Zurück am
Parkplatz kam ein wenig Unmut auf, weil wir es, zumindest einige von uns, vielleicht doch
geschafft hätten, noch 1½ km von unserem Rastplatz aus weiterzugehen, wo uns ein dort
entgegenkommender Vogelbeobachter berichtete hatte, er hätte den Nacktkehl-
Schirmvogel gesehen. Es hätte klappen können, war aber nicht klar genug gesagt worden
und nun war noch viel Zeit vom Nachmittag übrig geblieben. Larry schaffte es dann aber
gut, uns an verschiedenen Stellen in der Umgebung von Santa Elena interessante
Beobachtungen zu ermöglichen, so sahen wir z.B. fern, aber gut, einen
Nacktkehlglöckner, dessen Rufe uns schon die ganzen Stunden begleitet hatten. Auch
besuchten wir auf seinen Vorschlag hin ein privates Schutzgebiet, eine ehemalige Finca,
„Santuario Ecológico“, in dem er ein Lek (Balzplatz) der Langschwanzpipra kannte. Mit
seiner Hilfe entdeckten wir sogar zwei Leks dieser Schnurrvogelart, allerdings nicht beim
Tanzen. Auch zwei weitere für uns neue Arten fanden wir dort, so dass der verpasste
Nacktkehl-Schirmvogel gut ersetzt worden war. Auch sah ein Reiseteilnehmer, allerdings
nur er allein, eine interessant gezeichnete Ammer, die wir nicht zweifelsfrei bestimmen
konnten, die aber in jedem Fall etwas Seltenes und eine für diese Reise neue Art war. Im
letzten Licht kehrten wir ins Hotel zurück. 

Mittwoch, 26. März
Unser letzter ganzer Tag in Costa Rica begann, ganz ungewöhnlich für diese Reise, mit
dem Frühstück um 6.30 Uhr. Da wir die Zimmer im Hotel Montaña Monteverde erst
mittags räumen mussten, hatten wir den gesamten Vormittag für einen ausgedehnten
Gang durch das Monteverde Cloud Forest Reserve. Während Larry anstand, um die
Tickets zu erwerben, beobachteten wir am selben Platz wie gestern früh. Doch weil es
heute deutlich später war, waren nur (noch) wenige Vögel und auch kein Quetzal mehr zu
sehen. Gleich am Eingang baute ein Sumpfschnäppertyrann gut sichtbar sein Nest. Larry
führte uns auf einigen gut ausgebauten Wegen durch den Primärbergregenwald und
zeigte uns eine Reihe interessanter, für uns neuer Arten, unter denen die Töpfervögel mit
drei Vertretern klar dominierten. Den Höhepunkt bildete sicher der Blaukappenhäher. Hier
zeigte sich Larrys „Choreographie des Erlebnis-Beobachtens“ auf ganz klassische und
einprägsame Weise: 1. Schritt: der Vogel ist nah, wird aber nur gehört – aufmerksames
Beobachten der Vegetation; 2. Schritt: der Vogel zeigt sich, aber nur in schneller
Bewegung, nirgends sitzend – man folgt jeder Bewegung mit dem Fernglas und hofft stets
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aufs Neue, ihn irgendwo wenigstens für einen
Moment im Glas fixieren zu können; 3. Schritt:
der Vogel ruft von nah und setzt sich inmitten
der dunklen Strauchschicht auf einen gut
einsehbaren Ast und es kommt sogar noch
der Partner in die Nähe, der das Gleiche tut –
mit Fernglas oder sogar Spektiv
(Prismenfernrohr) kann die Art in voller
Schönheit bewundert werden, was ein
gewisses Glücksgefühl hervorruft.
Anzumerken ist, dass zwischen den einzelnen
Schritten jeweils eine gewisse Zeit vergeht
und etliche hundert Meter zurückgelegt
werden müssen. Beeindruckend war der Gang
über eine große Hängebrücke in der
Wipfelregion – allerdings ließen sich dort nicht
viele Vögel (Maskenklarino) blicken. 
Gegen 11.00 Uhr kehrten wir ins Hotel zurück,
packten unsere Sachen zusammen und
brachten es zum Bus, wo Ramón es Platz sparend und sicher, wie immer, verstaute. Das
anschließende Mittagessen in einem auf gesunde Nahrung spezialisierten Restaurant war
das letzte gemeinsame Erlebnis mit einem Reiseteilnehmer, der noch weitere zwei Tage
in Monteverde und dann eine Woche am Pazifik, in der Nähe des Nationalparks Manuel
Antonio, bleiben wollte. Wir übrigen brachen gegen 13.00 Uhr zur letzten Etappe auf,
natürlich nicht ohne weitere Beobachtungsstopps auf der Strecke. Es folgten mindestens
fünf Halts an verschiedensten Stellen, nachdem wir die 35 km unbefestigte Straße von
Monteverde zur Hauptstrecke zurückgelegt hatten. Es waren Stopps an Brücken über
Flüssen, z.B. des Guacimal, in der Kulturlandschaft, an blühenden Bäumen entlang der
Straße und sogar mit Blick auf den Pazifik. An dieser Stelle, allerdings auf der gegenüber
liegenden Straßenseite, befand auf eine ausgedehnte Schlickfläche mit Wasserresten, wo
wir Möwen, Seeschwalben und einige Limikolen beobachteten. Auf der anderen Seite
wurden von einigen Reiseteilnehmern Braunpelikane gesehen. Insgesamt bescherten uns
diese Stopps und Beobachtungen aus dem Bus heraus sieben „neue“ Arten. Es sollten
die letzten auf dieser Reise bleiben. Gegen 18.10 Uhr erreichten wir das letzte
Übernachtungsquartier, das Hotel „Terrazas del Golf“, wo wir ein letztes, gemeinsames
Abendessen mit Larry und Ramón genossen, die sich kurz danach beide von uns
verabschiedeten. Der Rest des Abends verging mit dem Festhalten der heute
beobachteten Vogelarten in der Liste und mit dem Packen vor dem großen Flug.
Rechtzeitig erreichten wir den Flughafen und kamen am übernächsten Tag morgens gut
in Frankfurt an. 

Endbetrachtung
Vierzehn intensive Tage des Naturerlebens in Costa Rica, gut 1.800 zurückgelegte
Kilometer durch fast das ganze Land und der Aufenthalt in sechs von sieben Provinzen
Costa Ricas liegen hinter uns. Wir lernten zahlreiche verschiedene Lebensräume,
tropische Tiere und Pflanzen in einer ungemein reichen Vielfalt kennen und sahen
mindestens 385 verschiedene Vogelarten. (Zählt man 8 weitere hinzu, die wir nur hörten,
ebenso wie zwei nicht sicher bestimmte Arten, so sind es sogar 395). Die maximale Zahl
mag für die/den eine(n) oder andere(n) Reiseteilnehmer(in) variieren, weil manche(r)
bereits in Kuba oder den USA beobachtet hatte und es leider nicht gelang, dass jede(r)
auch jede Vogelart gut zu Gesicht bekam. Larry hatte ein großartiges, vielseitiges, aber
auch zeitlich anspruchsvolles Programm zusammengestellt, das wir praktisch problemlos
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absolvieren konnten. Wir erlebten großartiges Wetter und praktisch keinen Regentropfen.
Alles klappte wie geplant und präzise, wenn da nur nicht der Magen-Darm-Virus gewesen
wäre, der fünf der sieben Reiseteilnehmer heimgesucht hatte und sich bis zum letzten Tag
störend bemerkbar machte. 
Larry erwies sich als ein sehr umsichtiger und kenntnisreicher Reiseleiter und
Feldornithologe, der uns viele Arten zeigte, die wir ohne ihn vielleicht kaum
wahrgenommen, gewiss aber kaum identifiziert hätten. Er gab sich sehr viel Mühe, dass
jeder jede Art gut zu Gesicht bekam und wenn dies nicht klappte, dann lag das an der
mangelnden Kooperationsbereitschaft der Vögel und gewiss nicht an ihm. Ohne jegliche
negative Wertung kann man ihn als „Vogelverrückten“ bezeichnen, dem es einfach
Freude macht, den Besuchern den ornithologischen Reichtum seiner Heimat Costa Rica
zu zeigen. Sein immer wiederholtes „O wie schöööön“, bei dem die ersten beiden Silben
sehr kurz ausgesprochen werden, wird uns noch lange in Erinnerung bleiben. Ein großes
Glück für uns war auch Ramón, der Busfahrer. Seit 1999 freundschaftlich mit Larry
verbunden, bittet dieser ihn stets, ihn zu begleiten, wenn größere Reisen mit
vogelkundlich interessierten Besuchern anstehen. Als Fahrer stets defensiv und umsichtig
verkörpert er den Typus europäischer Busfahrer, dem man sich gern anvertraut. Obwohl
er außer Spanisch keine Sprache spricht, konnte er sich mit allen verständigen und jeder
wusste, dass er stets ehrlich war und man sich auf ihn immer verlassen konnte. Seine
ornithologischen Kenntnisse und seine Beobachtungsgabe sind beachtlich: viele der
gesehenen Vogelarten verdanken wir allein ihm, der während der Fahrt auch immer links
und rechts nach Vögeln Ausschau hielt. Wenn sich die Gruppe um Larry scharte, ging er
voraus oder blieb ein Stück zurück, beobachtete an der Seite und teilte seinem Freund
Larry das Gesehene mit, wovon wir alle profitierten. Er ist ein Spezialist im
Ausfindigmachen von Tinamus. 

Christoph Hinkelmann
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